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Biographische Buchpublikationen zu Einzel-
persönlichkeiten der Berliner Wirtschaftseli-
te sind nach einem kurzen Hoch in den frü-
hen 2000er-Jahren wieder seltener geworden.1

Umso erfreulicher ist das Erscheinen dieses
Buches, das dem Bankier der Dresdner Bank,
Herbert M. Gutmann, und seinem Anwesen
in Potsdam gewidmet ist.

Der Historiker, der sich der Person Gut-
manns zuwendet, sieht sich, wie in vielen
vergleichbaren Fällen, mit der Lückenhaftig-
keit der Quellenüberlieferung konfrontiert, ei-
nem Resultat der durch Nationalsozialismus
und Zweiten Weltkrieg bedingten Dokumen-
tenvernichtungen. Das Buch macht aus die-
ser Not eine Tugend und nähert sich dem Le-
ben und Wirken Gutmanns in Einzelaufsät-
zen. Dabei werden zwei Schwerpunkte ge-
setzt: die Biographie des unter Zeitgenossen
wie unter Historikern umstrittenen, interna-
tional wirksamen Bankiers, Netzwerkers und
Sammlers Gutmann und das von ihm ge-
schaffene Kleinod „Herbertshof“, das die An-
wesen der Mehrzahl von Gutmanns Zeit- und
Standesgenossen deutlich überragte.

Zum ersten Komplex gehört ein biographi-
scher Aufsatz Vivian J. Rheinheimers. Die-
ser konzentriert sich auf die privaten Aspekte
im Leben Herbert M. Gutmanns. Gutmanns
Kindheit und Jugend als Sohn des Gründers
der Dresdner Bank, Eugen Gutmann, in ei-
ner zum Christentum konvertierenden Fami-
lie werden ebenso beleuchtet wie seine Rol-
le als Familienvater, seine persönlichen Vor-
lieben für Reisen, Sport und gesellschaftliches
Leben, seine politischen Überzeugungen und
Tätigkeiten sowie die zunehmende Diskrimi-
nierung ab 1933. Den Vorgängen am 30. Ju-
ni 1934, dem so genannten Röhm-Putsch, ist
ein kurzer eigener Aufsatz gewidmet (Martin
Münzel/Vivian J. Rheinheimer).

Dem Wirken Gutmanns als Direktor der
Dresdner Bank wenden sich Martin Münzel
und Dieter Ziegler zu. Anschaulich wird her-

ausgearbeitet, dass für Gutmann eine Bank
mehr als Geldanlagen und Kredite bedeute-
te. Vielmehr gelang es ihm durch seine di-
plomatischen, geselligen Fähigkeiten und sei-
ne internationalen Erfahrungen, seiner Tä-
tigkeit das besondere Flair eines Privatban-
kiers zu verleihen. Wie wohl kaum ein an-
derer Großbankier hob Gutmann die Gren-
zen zwischen Finanzwelt, Politik, Diploma-
tie, gesellschaftlichem Leben und Privatheit
auf. Einen starken Bruch in Gutmanns Karrie-
re löste die Zahlungsunfähigkeit der Dresd-
ner Bank in der Bankenkrise von 1931 aus.
Die Gründe für die harte Behandlung Gut-
manns, der von der Reichsregierung auf ei-
ne Stufe mit dem sehr viel riskanter agieren-
den Jakob Goldschmidt von der Danat-Bank
gestellt wurde und aus sämtlichen Positio-
nen bei der Dresdner Bank ausscheiden muss-
te, sind vielschichtig, erscheinen aber noch
immer nicht vollständig geklärt. Ungeachtet
dessen wäre Gutmann in den folgenden Jah-
ren höchstwahrscheinlich eine Reintegration
in das deutsche Finanzwesen gelungen, wenn
nicht die Machtübertragung an die National-
sozialisten 1933 einen solchen Wiedereinstieg
unmöglich gemacht hätte. Angesichts der sich
von da an immer weiter verschärfenden Si-
tuation blieb Gutmann 1936 nur noch die
Emigration.

Wolfgang G. Schwanitz behandelt Gut-
manns Aktivitäten in der Deutschen Orient-
bank, einer Tochtergesellschaft der Dresd-
ner Bank, die vor allem im Osmanischen
Reich und später in der Türkei und Ägyp-
ten tätig war. Vor dem Ersten Weltkrieg nutz-
te Gutmann den Status Deutschlands als
Nicht-Kolonialmacht im Nahen Osten für den
Aufbau seines dortigen Finanzengagements.
Nach der de facto-Zerschlagung der Orient-
bank baute er sie in den Nachkriegsjahren
wieder auf. Schwanitz untersucht auch die
Verwicklung der deutschen Bankiers in den
Völkermord an den Armeniern. Wie bereits
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Schwanitz’ Monographie zum gleichen The-
ma2 lässt auch dieser Aufsatz streckenweise
einen klaren Argumentationsstrang vermis-
sen. Nichtsdestotrotz verdeutlicht er den ho-
hen Stellenwert des Orientengagements Gut-
manns.

Einen ganz anderen Aspekt in der Biogra-
phie Gutmanns präsentiert Dietrich R. Quanz
in seinem Beitrag zum Golf- und Land-Club
Berlin-Wannsee, einem Ort, an dem sich für
Gutmann private, soziale und politische Kon-
takte auf deutscher wie internationaler Ebe-
ne bündelten. Gutmanns Präsidentschaft in
diesem Verein verdeutlicht zudem den hohen
Stellenwert, den der Sport sowohl für ihn und
seine Familie, als auch für seine Standesge-
nossen spielte.

Der zentrale Beitrag zum zweiten Komplex
– dem „Herbertshof“ – stammt von Wolf-
gang Brönner. Ausgesprochen reich und viel-
fältig bebildert wird die Bau- und Umbau-
geschichte des Gebäudekomplexes rekonstru-
iert und in die Villenbaugeschichte in Pots-
dam und Berlin eingeordnet. Leider verfällt
der Autor teilweise in die manchmal un-
ter Kunsthistorikern anzutreffende poetisch-
manierierte Darstellungsweise. Ein eigenes
Kapitel ist der Turnhalle im Obergeschoss –
für damalige Bankiersvillen nicht unüblich –
gewidmet. Spezielle Etagengrundrisse am En-
de des Buches ermöglichen die exakte Loka-
lisierung der vielzähligen Innenraumaufnah-
men. Thomas Tunsch untersucht das wohl be-
kannteste und wertvollste Zimmer des Her-
bertshofes – das „Arabicum“. Es handelt sich
hierbei um einen Raum mit einer aus dem
Damaskus des 18. Jahrhunderts stammen-
den, reich verzierten hölzernen Innenraum-
dekoration, die sich bis heute erhalten hat.
Der Aufsatz von Jan Thomas Köhler und Jan
Maruhn vergleicht die Gutmannsche Kunst-
sammlung mit den Sammlungen zeitgenös-
sischer Bankiers und stellt als Besonderheit
Gutmanns die Vielfalt der Stile und Kategori-
en in seiner Sammlung heraus. Zudem weisen
sie nach, wie die Kunstsammlung zur kon-
stituierenden Größe bei Um- und Ausbauten
am Herbertshof wurde. Einem dritten Teil-
aspekt des Herbertshofes, der Gartenanlage,
wendet sich Ute Rieper zu. Wie bereits beim
Haus entschied sich Gutmann auch beim Gar-
ten nicht für eine Neuschaffung und Durch-

formung, sondern für punktuelle Ergänzun-
gen und Erneuerungen auf der Grundlage des
Bestehenden. Bemerkenswert war ein ange-
gliederter umfangreicher gärtnerischer Wirt-
schaftsbetrieb mit hunderten Angestellten so-
wie die Einbindung der reizvollen Wasser-
lage. Im letzten Aufsatz umreißt Vivian J.
Rheinheimer die Entwicklung des Herberts-
hofes nach der Emigration der Gutmanns
über NS- und DDR-Zeit bis hin zur Phase der
Hausbesetzung in den 1990er-Jahren, durch
die den Nachkommen Gutmanns die Nut-
zung ihres rückübertragenen Eigentums für
lange Jahre verwehrt blieb. Ein Stammbaum
der Gutmann-Familie sowie ein Personenre-
gister unterstützen die Orientierung und den
schnellen Zugriff auf einzelne Aspekte des
Buches.

Ungeachtet kleiner Schwächen in der Sti-
listik und der Durcharbeitung einzelner Bei-
träge ist dieses Buch, das sich an ein brei-
tes Publikum wendet, auch für den Fachwis-
senschaftler ausgesprochen bereichernd. Als
tatsächlich produktiv erweist sich der inter-
disziplinäre Ansatz. So wird unter anderem
in allen Aspekten des Lebens und Wirkens
Gutmanns – im Beruf ebenso wie in den di-
plomatischen Aktivitäten und in der Archi-
tektur und Einrichtung des Herbertshofes –
die Bedeutung des Orients deutlich. Leider
fehlt dem Buch eine Schlussbetrachtung, die
die einzelnen Stränge zusammenführt und
die Fragen und Aufgaben benennt, die of-
fen blieben, im Rahmen eines solchen Pro-
jektes jedoch naturgemäß nicht erschöpfend
untersucht werden konnten. Um nur ein Bei-
spiel zu nennen: Eine umfassende, neue Erfor-
schung der Bankenkrise von 1931 unter Ein-
beziehung der seit den frühen 1990er-Jahren
zugängigen Beständen in Berlin und Moskau
ist längst überfällig. Die bislang letzte Ge-
samtdarstellung zu diesem für den Nieder-
gang der Weimarer Republik so wichtigen
Thema ist inzwischen vierzig Jahre alt.3
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